
Besprechungen
doch davor hüten, diesen Namen auf den typischen inn (Sachsinn) eschränken.
Der „Geıist“ hat sıch uch un! 1n CHSber Lıinie 1mMmM „ Wortsinn“ ausgesprochen, —
weıt nämlich dıe Geheimnisse des Gottesreiches, die Wirklichkeit des christlichen
Geheimmnnisses auSSagt. Wenn INa  — die erwähnte Eınschränkung ausschliefßlich nımmt,
ZU entleeren. Nur auf Grund des sıch 1mM Wort unmiıttelbar un! direkt offtenbaren-

kommt iNnan 1n Gefahr, den > Wortsinn“ als Ungeıstiges nehmen und ıh

den „Geistes“ 1St überhäupt der Z7weıte Schriftsinn, der Sach- der typische Sınn,
erkennbar für uns, Noch eın drittes Mifsverständnis ISTt ohl auszuschließen: Der
ert. scheıint 1mM Anschlufß Urigenes den typısch-geıistigen 1NnNn des weIlt

nehmen. VWer beweist Uu1s, da{fß das N eıiınen solchen typisch-geistigen 1NN
hat? Mußfß jede Fıgur, Begebenheıt Uun! Eınrichtung des typiısch gedeutet WCI-
den? Mu: alles „Christliıch“ verstanden werden können? Der Beweıs datür i  ware
noch erbringen. Wenn Paulus das alttestamentliche Gesetz „pneumatıkos“ eNNtT
(Röm /, 14), meınt da nıcht das ' Ä  9 sondern das alttestamentlıche „Ge-
setz”, un! auch das nıcht 1m Sınne eınes geist1g-typıschen Siınngehaltes! Das wiırd
ıcht LLULE dadurch ehrreich un! erbauen: tür Uu1ls, dafß INa  > überall eınen typischen
(„christlichen“) Inn entdeckt. Es hat auch relig1öse Eıgenwerte, die CS 1M Literal-
Sinn Zu Ausdruck bringt, dıe noch heute ihren VWert haben, wenn S1E reılich auch
erganzt un überhöhrt sind durch die Vollendung der Offenbarung 1n Christus. (Da-
mıt soll die typologische kxegese ıcht entwerte werden. Ihre Bedeutung hebt
neuerdings hervor: VO': Rad, Typologische Auslegung des EvyTheol

17—23 Wenn auf diese möglıchen Mifiverständnisse hingewiesen wird,
soll damit keineswegs SESARL se1n, da{ß sıch der ert nıcht dagegen schützen

könnte. eın Werk bedeutet für jeden Patristiker un! Exegeten eıne reiche Quelle
wichtiger Anregungen. Grililmeier Sal

Craig)‘C I T’he One Church ın the Light of the N ew Testament. 8° (155 5.)
New ork Nashville (1951), Abingdon-Cokesbury Press. oll D Tn L

1sSt SeIit 1937 Mitglied der amerikanischen Theologen-Kommission VO  - Faıch
and Order un Dekan des Drew Universıity College der Methodisten in Madıson

Nachdem 1m 1. Kap die Krise der gELrENNLEN Kırchen dargelegt hat
alleın ın den USA oibt 250 verschiedene christliche Kırchengebilde während
das besonders nach Eph 4, —6 doch Nnur eine Kirche kenne (2—26), behandelt

1m Kap 1e Umgrenzung der Kırche, W1e sıe Aaus dem abliest. Sıe ISt
nach Apk 5’ unıversal. S1e schlie(ßt uch die Sünder (Mt F 3 zD 8’ f 21; Hebr
10, 2 Apk 2) 20) un!: Sonderrichtungen (Köm 1 C nıcht Aus, ohl ber die
Irrlehrer (Kol 2! 16f1.; l1ım 1, Joh 2) 18) und die Judaisten (Gal In 8),welche die Universalıtät der Kırche gefährden. Festhalten sichtbarer UOrganısationmıiıt Verstandesüberzeugung kann nach iıhm nıcht Unionsbasıis se1n, sondern 11LUX die
Norm: „Wo immer Gottes rettende Gnade in Christus offenbar ISt, da 1St die
Kırche“ (27/-—42).

Im Kap ze1gt der Stellung des hl Paulus un! der Kırche VO Jerusalem
UuSW., daß diıe Kırche ıcht Aaus unabhängıgen UOrtsgemeinden bestehen kann, Wwı1ıe
die Südbaptisten wollen (60—7/8). Die Frage der Kontinauitat der Kırche als Aus-
dehnung der Menschwerdung un: Fortsetzung des Mess1asamtes Christiı behandelt

1m Kap Die „Katholiıken“, denen die römisch Katholischen, die Ortho-
doxen und dıie Anglikaner rechnet, sehen S1e nach ıhm auf Grund VO Joh 2 9 P
in der apostolischen Sukzession, während nach den Protestanten der Auterstandene
in allen Teılen seines Leibes gleich gegenwärt1ıg ISt. Eıne ununterbrochene Sukzession
(tactual SUCCESS10N) se1ı ıcht erforderlich, da ja auch Paulus se1in Evangelıum —
mittelbar VO' Herrn habe Nach serizen die Bischöte nd Diakone ZWaLl das Werk
der Apostel fort, WI1e Jgnatıus un! 1 Klem betonen, ber s1e siınd nıcht Nach-
folger der Apostel, deren Berufung VOrFr allem als Augenzeugen der Auferstehungunübertragbar ISt. Kontinuität MUuU: se1n, ber das System ISTt eıne rein Oorganı-satorische Frage (a purely functional question) 74) Ständıige Sendung VO! Auf-
erstandenen 1St der Kıirche wesentlich. Gott alleın beruft zum Amt, die Kirche prüft
Nur (60—78)
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Der Fıntrıtt iın die eine Kirche geschieht nach Kap. 9 durch die sakramentale

Taute S1e bewirkt Sündenvergebung, Geistgabe, Neugeburt, Erleuchtung, Christus-
Anziehen, Sterben und Auferstehen MIt ıhm. Sıe stellt als Ausdruck des Glaubens

den Getauften persönliche Forderungen, 1St ber nach Kor 10, —— nıcht UtOo-
matısch wirksam un z1Dt darum keine absolute Siıcherung. Di1e Kindertaufe wird
aut Grund VO  e} Apg 1 9 15 33; 185, 53 1 Kor in E. Brunner und K. Barth
als CGottes zuvorkommende Gnade anerkannt, die durch die Gesellschatt vermiıttelt
WIFr: ber leider leben Millionen VO  Z Getautften nıcht mit der Kiırche (79—95).

Im 6. Kap kommt das yröfßste Hındernis der Wiedervereinigung, die verschie-
dene Auffassung VO der Kommunion, ZUr Sprache. Sıe ISt nach Gedächtnisfeier
unseIrer Befreiung, W e11ll uch Jesu etztes Mahl ohl kein Passahmahl sel.
Nach Joh 6) (3 Kor 10, 1St s1e Sakrament, ber eın Opfter, da auch „Re-
präsentation“ irgendwie Wiederholung des Opfters durch den himmlischen Christus
ware  a un darum mit dem eın für allemal“ des Hebr ıcht 1in Einklang stände. Der
Jebendige Herr der Kırche, die 2?. Person 1n der rinitat; 1STt wirklıch gegenwärtIig,
WEeINLN auch weder „Transsubstantiation“ noch „Impanatıon“ befriedigen. Trotz der
verschiedenen Auffassungen VO  5 der wırklichen Gegenwart Christiı WwWaAare  a doch die
Interkommunion anzustreben, die ber durch die Forderung der „Katholiken“ (ım
ben genannten weıteren Sınne genommen nach geweihten Priestern unmöglich
gemacht werde 96—112).

Nach ist, wI1e 1mM /, Kap ausführt, als Ziel der ökumenischen Bewegung
keine strafte autoritäre Organısatıon anzustreben. Erwünscht 1St gzegenselt1ge An-
erkennung der Taute un! der Ordinatıion, Interkommunion, gegenselt1ge Rück-
sıchtnahme un! eine gemeinsame Instanz, die ZULF Welrt spricht. Allerdings werde
Rom ZUTr Zeıt ıcht darauf eingehen. Man habe gelegentlich Gruppen vorgeschla-
SCHn  * die römisch-katholische Kirche, eine episkopalkonfessionelle Kırche miıt
Uuftfonomen natıonalen Einheiten, eine geein1ıgte Freikirche mıt usammenarbeiten-
den un: interkommunizierenden territorialen Einheiten un! unabhängige Kiırchen-
gebilde 17 Das „Nationalkonzil der Kirchen Christi ın von 1950 in
Cleveland ber Erziehung, Missıon, Evangelıum, soz1iale Frage und Forschung W ar
vVvon dem Gedanken5 da{ß eine Gegend 11UT annn wirklıch christlich durch-
drungen werden kann, WEeNnNn alle cQhristlichen Kirchen sich OFrt verbinden. Das „ Welt-
konzıl der Kirchen“, dem 150 Kirchen ın Ländern angeschlossen sind, hat mMIt der
christlichen Zusammenarbeit eınen u  n Anfang gemacht, ber leider besteht be1
der heutigen Aufspaltung der Welt 1in die Teile dıe Gefahr, CS mıiıt der westlichen
Welt identifizieren (113—128

Im Kap kommt schließlich die Frage nach dem Glauben der vereinıgten Kirchen
ZUur Sprache. betont, dafß Ja auch schon das vers:  1edene Auffassungen kenne,

VO: Gesetz (Mt 57 Jak; 24, 44; Röm 10, 4), VO Erlösung als Tatsache und
Erwartung, VO' Sohn als präexistent un! als empfangen VO Heiligen Geıist, VOIL
der Kırche uUSW, Die griechische Terminologie des Nıziänums sel dem Christentum
ohl nıcht wesentlich, ber uch die Formel des Weltkonzıils „Glaube Christus
als Gott und Heiland“ se1l ıcht recht biblisch. Wır sollten möglıchst 1e] ber Christus

wıIıssen suchen, sowohl ber seine Menschwerdung W 1e seın ErdenlebenE
Das Buch 1St durchaus realistisch und doch erquickend frisch un! Optimistisch,

klar und Warm, vorwärtsdrängend und doch der Bedeutung der Gnade sich be-
ußt. Es wırd nıcht leicht se1nN, amerikanische „free church“ un europädisch-„katho-
lische“ Traditionsgebundenheit zusammenzubrıngen. Die Hauptschwierigkeit für
Organısatıon un Interkommunion S  eint die Priesterweihe se1n. Natürlich sind
die Bischöfe nıcht W1e€e die Apostel Zeugen der Auferstehung; ber wenn Timotheus
VO:  - Paulus Aufgaben (duties und Vollmachten ZUur Leitung der Kırche übernimmt,

ISt das Ja doch ohl „apostolische Sukzession“, un die Ordination des Tiımotheus
durch Handauflegung und Vollmachtsübertragung (1 'ITım 16 Ö.) dürfte für die
Folgezeit eher Norm seın als die einzigartıge Berufung Paulı Wenn auch 1m
16. Jahrhundert mMit Rücksicht auf die vielen unwürdigen Kleriker miıt echt die
yöttlıche Berufung stark betont wurde, wırd damit die Notwendigkeit der cakra-
mentalen Weihe nıcht wıderlegt. Für letztere spricht, abgesehen VO'!  - 2 Tım 1,6f
un "Tim 4, eine tausendjährige Tradition 1n Ost und VWest, bei der die Kirche
doch auch der Leitung des Heıligen eistes stand. Dabei 1St auch nach katho-
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lıscher Lehre Christus-der einzıge Hohepriester un: eıgentlıche Sakramentenspender;die Menschen sınd nur seine VWerkzeuge. Bemerkenswert 1St, da{ß auch die eEerie
protestantische Forschung vielfach untersucht, ob nıcht ın Jesu Abendmahlsworten
doch eın „Opfer“ ausgedrückt ISt, das sıch als Repräsentation mıiıt der Eiınmaligkeitdes Kreuzopfers vereinbaren Jäßt, und ob dafür nıcht eın Liturge nÖötig ISt. Wenn

den Mangel der Interkommunion schmerzlich empfindet, mussen die
„Katholiken“ bedauern, daß viele MIt der Priesterweihe auch das Opfer un! diewirkliche Gegenwart Christi entbehren, wenngleich auch Gott in seiner Gnaden-
austeilung nıcht daran gebunden 1St

Eın anderes Hındernis für die Wiedervereinigung 1M Glauben scheint dem ert.die „Philosophie 1m 1zanum“ se1n. ber die Forschungen ber das
Konzıl VO  3 Chalkedon beweisen, dafß die Väter Sar ıcht philosophieren, sondernmiıt „tradıtio, moderatio, definitio“ 1Ur die VO  3 den Aposteln überlieferte Lehrefestlegen wollten: Jesus Christus, VO dem im Göttliches und Menschliches AaUS-
SESARL wiırd, 1sSt 1Ur Eıiner. In bezug auf das Schriftprinzip Sagt MIt echt„Starrer Bıblızismus, der eine Führung durch den Heıliıgen Geıist ıcht anerkennt,ISt eine Sklavenkette. Gott starb nicht un: vermachte seiner Kıiırche eın Buch als —_abänderliche Charta“ (50) Organisatorischer Zusammenschluß der Freikirchen pAA  wareeın Schritt vorwarts, doch bleibt AÄsmussens Frage: „Wo 1St heute die Instanz, diemMIit Christi Vollmacht ber Irrlehren entscheidet, Ww1e die alten Konzilien?“ ber
wWenn uch die volle Wiedervereinigung aller Christen 1n der einen Kiırche Christiınoch eın VWunschtraum bleibt, sollten doch alle 1m Jugendschutz, der Wohlfahrt USW.,.zusammenstehen, das öffentliche Leben VOT der voll;SCH Materialisierung be-wahren, ber auch durch Demut und Liebe, Gebet un Opter, unermüdliches Fragenun: Forschen 1n Bibel un Kırchengeschichte Annäherung nd Wiedervereinigungringen. V KoestermS J
IturriozYD., I La definicion del Concılıo de Trento sobre la causalıdad de [0s

SACT.  OS (Estudios Onienses 53) ST 80 (379 5 Madrıd 95 Fax DPes
hat diese ausgezeichnete Arbeıit Lennerz als Dissertation der 'Oom1-

schen Gregoriana gemacht. Eın eıl War 1n EstEecl 24 291—339 vgl Schol 25
11950 | bereits veröffentlicht. ber Cs 1St ZUT, daß der ert uUuns 1U  - denruck des SaAaNzZCN Werkes geschenkt hat Denn Jjetzt kann INan einen gCHhAuUCN Eın-blick auch in die Umwelrt der Irienter Definition ber das „COntinere gratiam quamsignifıcant“ un: das „1psam conterre“ als Wirkung der Sakramente in der Sıtzung,
CAall. 6! gewınnen.

Der eıl der Arbeit: La Preparacıon 27—189) führt 1in die rühere T’heologieeın, WEeNN zut die Hauptlehrer mit ihren verschiedenen Auffassungen ZUur Kausalı-
tat der Sakramente ZUr Sprache kommen aßt. Nach Hugo VO  =: St Viktor, der immerwıeder VO  — den frühen Theologen der Zeit angeführt wırd, sınd behandelt: Bona-
ventura, SCotus, Nikolaus de Orbellis, Brulefer, Nıkolaus VO  3 Nıuisse, P. Temeswarun: Tartaretus AZUuUs der Skotistenschule, Thomas VO: Aquın, Capreolus, de Sa-vonarola, Diego Deza, Cajetan un! PE ı1tor1a VO  Z den Dominikanern, außer-dem Durandus, Straßburg, Bıel, J. Majyor, J. Almain, J. Altensteig un!Waldes AaUus den anderen Richtungen. Das Ergebnis ISt eindeutig, W1eEs stehen sıch War dıe Vertreter der Thomistenschule, welche die sakramentaleWürde 1n der dıspositiven Instrumentalursächlichkeit betonen und die Von Gottdem Geschöpf geschenkte zweıte Ursächlichkeit hervorheben, Wenn S1ie diese auchnıcht bıs ZUur unmıttelbaren physischen Verursachung der Gnade gehen lassen, unddie Skotisten
achtet se1n,

gegenüber. Diıesen scheıint die Größe der Gnade nıcht genügend DG
S1ie die Betonun

wWenn die geschöpfliche Ursache SIE hervorbringen ann. SO legenauf die potentıa absoluta un! ordiınata Deı1ı ber bleibt auchdas Sakrament „dispositio necessitans (ex potentıa ordınata) ad eftectum PCIr ASS1-stenti1am De:i Causantıs ıllum effectum 110  - necessarıo0 absolute sed necessitate respl-cıente potentiam ordinatam“, wWwIıe Scotus chreibt (56) Ausdrücklich verwendet dieserWIe seine Schule den Be
Omnis dispositio neCcess]tans

oriff „efficaciter significans“ (48) der noch eindeutiger:tormam quac NO  — eSst ratıo receptiv1, POLTESL 1C1quodammodo actıva 61 instrumentalıs formae (51) Mıt
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